Goge lädele

Agitprop vom Feinsten: Das war der nächtliche Wahrheitscheck, den eine Gruppe von Verkäuferinnen kürzlich zusammen mit der Unia bei Madame Nonstop-Shopping Doris Fiala gemacht hat. Die freisinnige PR-Beraterin will, dass die Ladenöffnungszeiten fallen. Und zwar ganz. Schliesslich sei der Kunde König, und wollen die Könige shoppen, haben die Untertanen auf der Matte zu stehen. Oder wie es Fiala ausdrückt: „Ich wär absolut eini vo dene urbane Persönlichkeite, won au no znacht chönntet goge lädele!“
Freie Wahl.
Allein für diesen Satz gehörte Königin Fiala Hohn und Spott. Doch es kommt noch dicker: Fiala („Kommunikation führt zu Gemeinschaft“) predigt Nachtarbeit und will selber ungestört schlafen. Das sei kein Widerspruch, sagt sie, denn keiner müsse in der Nacht arbeiten, wenn er nicht wolle. Schliesslich habe man als Arbeitnehmerin die freie Wahl.
Grossartig! Arroganz, Machtgehabe und Realitätsverleugnung traten kaum je klarer zutage. Die Sponti-Aktion der Unia hat sich schon nur deshalb gelohnt. Sie hat die Interessengegensätze, die hinter dem Streit um die Ladenöffnungszeiten stehen, deutlich gemacht. Das herrschende Machtgefälle. Und so hat der Unia-Weckruf bei der Nationalrätin wesentlich zur Meinungsbildung in der Demokratie beigetragen. Für die Fialas der Schweiz ist 24-Stunden-Shopping ein Plauschfaktor. Die mühselige Nachtarbeit, das ist für die anderen. Und die sind weit, weit weg.
Strichmännchen.
Es sei denn, sie stehen für einmal direkt vor der Haustür und läuten. Haben plötzlich eine Stimme. Und lachen, wenn der Witz mit der „freien Wahl“ kommt. Nun wähnt sich eine, die ihre Machtposition sonst hemmungslos nutzt, um Privilegien für sich und ihresgleichen durchzudrücken, plötzlich als Opfer. Und die Medien springen ihr zur Seite. Reden hitzig von „Hausfriedensbruch“ und „Verletzung des Persönlichkeitsrechts,“
So reagierten die Herren der Schweiz, die manchmal auch Damen sind, schon immer, wenn sie sich entlarvt fühlten. Wie bei Harald Naegeli in den 1970eren. Mit seinen Strichmännchen auf öffentlichen Gebäuden rebellierte der „Sprayer von Zürich“ gegen das zunehmende Tötelen der Städte und gegen die Umweltverschmutzung. Die Zürcher Saubermänner liessen den Künstler schliesslich mit internationalem Haftbefehl festnehmen. Und verurteilten ihn zu acht Jahren Gefängnis. Begründung: Der Sprayer habe Zürich mit „beispielloser Härte, Konsequenz und Rücksichtslosigkeit“ verunsichert. Erschüttert habe er besonders den „Glauben an die Unverletzlichkeit des Eigentums“, und den Schlaf der Ungerechten.
Marie-Josée Kuhn.
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